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Eve Foehr 

Alles weg, oder was?  

Gedanken zur frühkindlichen Amnesie 

Meine ersten Erinnerungen 

Meine ersten Erinnerungen, die ich als Fotos und kleine Filme abrufen kann, haben mit drei 

Erlebnissen zu tun, die in meinem fünften Lebensjahr stattgefunden haben:  

• Da ist zum einen der Urlaub in Oberammergau 
mit dem intensiven Holzgeruch im Ort, dem 
Baden im Freibad, der Wanderung zum Kloster 
Ettal und dass ich einen selbstgeschnitzten 
Wanderstab nicht nach Hause mitnehmen 
durfte. 
 
 

 

 

• Dann die Hochzeitsfeier meiner Tante Renate. 
Hier habe ich mit den kleinen Dackelwelpen 
herumgetollt – den Geruch dieser süßen 
braunen Tierchen habe ich noch immer in der 
Nase. Einen dieser kleinen Dackel schenkten 
mir meine Eltern dann zu Weihnachten. Er hieß 
Axel und war natürlich der Schönste des 
ganzen Wurfes. 
 

 

• Es gibt noch einen weiteren Erlebnisfilm aus 
meiner frühen Kindheit, an den ich mich 
ziemlich genau erinnere. Das ist aber kein 
romantischer Bergdoktor-Film aus 
Oberammergau, sondern ein Horrorfilm wie 
Stanger Things: der Besuch beim Zahnarzt Dr. 
Berger, der mir einen Milch-Zahn zog, bevor 
die Betäubung einsetzte. Den Schmerz 
vergesse ich nie! 
 

 

 

Alles, was davor liegt, habe ich vergessen. Erst von diesem Lebensjahr an beginnt mein 

episodisches Gedächtnis. 

 

Was ist episodisches Gedächtnis? 

Episodisches Gedächtnis nennt man die Fähigkeit, einzelne persönliche Ereignisse als 

„kleine Filme“ oder Fotos im Kopf abzurufen: wer dabei war, wo es war, welche Gefühle und 

Sinneseindrücke die Erinnerung begleiten. Es ist der Teil unseres autobiografischen 

Gedächtnisses, der Erlebnisse in Zeit und Raum verankert und sie zu einem Teil unserer 

Lebensgeschichte macht. Im Gegensatz dazu steht das semantische Gedächtnis — 

allgemeines Wissen wie Wortbedeutungen oder Fakten, zum Beispiel „Ein Dackel ist eine 

Hunderasse“. 
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Das Phänomen, dass Erwachsene kaum oder gar nichts aus den ersten Lebensjahren 

abrufen können, heißt infantile Amnesie oder childhood amnesia: Es ist weit verbreitet, und 

die meisten Menschen berichten, dass ihre ersten lebendigen Erinnerungen erst im Alter von 

etwa drei bis sechs Jahren beginnen. (ScienceDirect) 

 

Vier Erklärungsansätze zur infantilen Amnesie  

Die Forschung ist sich nicht auf eine einzige Ursache geeinigt; vielmehr deuten Befunde 

darauf hin, dass mehrere Mechanismen zusammenwirken. Im Folgenden vier zentrale 

Hypothesen, kompakt und mit Blick auf die Belege. 

 

1. Sprache und narrative Kodierung — Erinnerungen werden erzählbar 

Wenn Kinder Sprache lernen, lernen sie zugleich, Erlebnisse als Geschichten zu 

strukturieren: wer, was, wann, warum. Dieses narrative Format erleichtert späteres Abrufen - 

Erinnerungen werden nicht nur als Sinneseindrücke, sondern als in Worte gefasste Episoden 

abgelegt. Ereignisse, die vor der Ausbildung dieser narrativen Fähigkeiten auftreten, liegen 

oft in einer nonverbalen, fragmentarischen Form vor und lassen sich später schwer in das 

autobiografische Selbst einbauen. Dieses ist nämlich sehr stark durch Sprache strukturiert. 

Studien zeigen außerdem: Eltern, die mit ihren Kindern ausführlich über Vergangenes reden 

(so genannte elaborative Reminiscing-Stile), fördern die Ausprägung autobiografischer 

Erinnerungen. (PubMed) 

 

2. Biologische Reifung - Hippocampus und neuronale Vernetzung 

Die Bildung und Konsolidierung langlebiger episodischer Erinnerungen hängt stark vom 

Hippocampus und seinen Verknüpfungen zum Kortex ab. Diese Strukturen reifen über 

mehrere Jahre; neuere Studien zeigen, dass schon Säuglinge Hippocampus-Aktivität beim 

Enkodieren von Szenen aufweisen können, die Erinnerungen begünstigt - die volle, 

erwachsene Funktionalität entwickelt sich jedoch stufenweise. Kurz: frühe Eindrücke können 

kodiert werden, aber die neuronalen Systeme, die sie dauerhaft und zugänglich machen, 

sind noch im Aufbau. (Science) 

 

3. Kognitive Ökonomie - Generalisierung vor Detail 

In den ersten Lebensjahren steht das Lernen von Kategorien und Regeln im Vordergrund: 

„Was ist ein Hund?“, „Wie verhalte ich mich beim Essen?“ Dieser Prozess reduziert 

Komplexität - das Gehirn extrahiert wiederkehrende Muster, statt jede einzelne Episode 

detailliert zu speichern. Aus evolutionärer Sicht ist das sinnvoll: stabile, verallgemeinerbare 

Wissensstrukturen helfen dem Kind, in der Welt zurechtzukommen; einzelne, einmalige 

Ereignisse werden weniger priorisiert und deshalb schlechter langfristig abrufbar. Diese 

Tendenz zur Generalisierung erklärt, warum frühe Erinnerungen oft in semantische 

Schemata übergehen und nicht als spezifische Episoden erhalten bleiben. (PubMed) Es sei 

denn, sie sind wie mein Schmerz bei Dr. Berger, mit fast traumatischen Ereignissen bzw. 

Emotionen verbunden. 

 

https://www.sciencedirect.com/topics/agricultural-and-biological-sciences/childhood-amnesia?utm_source=chatgpt.com
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/15327626/?utm_source=chatgpt.com
https://www.science.org/doi/10.1126/science.adt7570?utm_source=chatgpt.com
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/25844874/?utm_source=chatgpt.com
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4. Soziale und kulturelle Einflüsse — wie über Vergangenes gesprochen wird 

Die Art und Weise, wie Familien und Kulturen über Vergangenheit sprechen, prägt, welche 

Erinnerungen Kinder behalten. In Kulturen oder Familien, die reich an Erzählpraxis sind - 

etwa Fragen stellen, Gefühle benennen und Erlebnisse wiederholt erzählen - entwickeln 

Kinder frühere und detailliertere autobiografische Erinnerungen. In anderen Kontexten, in 

denen weniger über persönliche Ereignisse reflektiert wird, bleiben Erinnerungen oft weniger 

kohärent. Dieser sozial-kulturelle Mechanismus erklärt auch Unterschiede zwischen 

Personen und Gruppen. (Reach Cambridge) 

 

Biologie trifft Kultur — ein Beispiel aus dem Labor 

Tierexperimente und neurowissenschaftliche Studien ergänzen das Bild: Versuchstiere 

zeigen eine Form von „infantiler Amnesie“, obwohl frühe Erfahrungen dort als latente Spuren 

(so genannte Engramme) erhalten bleiben und mit bestimmten Tricks wieder aktiviert werden 

können. Das legt nahe, dass frühe Erinnerungen nicht zwingend zerstört, sondern eher 

schwer abrufbar oder überlagert sind — ein Mechanismus, der mit der schnellen neuronalen 

Umstrukturierung (etwa hoher Neurogenese) in jungen Gehirnen zusammenhängen könnte. 

Beim Menschen deuten neuroimaging-Studien darauf hin, dass schon Kleinkinder 

hippocampale Aktivität beim Enkodieren zeigen, die Art der Konsolidierung und spätere 

Abrufbarkeit aber von der weiteren Reifung abhängt. (PMC) 

 

Ein integrierter Blick - warum keine dieser Erklärungen allein genügt 

Moderne Theorien fassen infantile Amnesie als Produkt komplementärer Prozesse: 

neuronale Reifung, sprachlich-narrative Kapazität, kognitive Priorisierung von 

Generalisierung und sozial-kulturelle Praktiken wirken zusammen und bestimmen, welche 

frühen Erlebnisse später zugänglich bleiben. Manche frühen Ereignisse hinterlassen Spuren, 

die sich jedoch ohne sprachliche Einbettung, wiederholte soziale Erinnerung oder stabile 

neuronale Netzwerke nur schwer in das spätere Selbst integrieren lassen. (APA) 

 

Was bedeutet das für Alltag und Erziehung? 

Ein paar einfache Folgerungen, die aus den Befunden folgen: 

• Reden Sie über Erlebnisse mit kleinen Kindern - detaillierte, offene Fragen und das 

gemeinsame Erzählen stärken autobiografische Erinnerungen. (PubMed) 

• Wiederholung hilft: Fotos, Rituale und wiederkehrende Erzählungen stabilisieren 

Erinnerungsspuren. 

• Früh erlebte Bindungen und Routinen prägen spätere Entwicklung, auch wenn wir 

uns später nicht explizit an einzelne Situationen erinnern. Die Abwesenheit bewusster 

Erinnerungen heißt nicht, dass frühe Erfahrungen wirkungslos wären. (PMC) 

 

https://www.reachcambridge.com/wp-content/uploads/2017/06/childhood_amnesia.pdf?utm_source=chatgpt.com
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC5003643/?utm_source=chatgpt.com
https://www.apa.org/pubs/journals/features/rev-a0038939.pdf?utm_source=chatgpt.com
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/15327626/?utm_source=chatgpt.com
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC5003643/?utm_source=chatgpt.com
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Fazit 

Infantile Amnesie ist kein monokausales Rätsel, sondern ein Fenster in die 

Entwicklungsdynamik von Gehirn, Sprache und Kultur. Die Erinnerung beginnt nicht abrupt 

an einem bestimmten Geburtstag - sie entsteht schrittweise, indem sich neuronale Reifung, 

erzählerische Fähigkeiten und soziale Praxis synchronisieren.  

Die ersten klaren „Film-Schnipsel“ in unserem Leben mögen mit drei, vier, fünf oder sechs 

Jahren auftreten. Oft bleiben uns aber Duft, Stimmung oder die unausgesprochene 

Bedeutung früherer Momente, auch wenn die konkrete Szenerie im Dunkel der Kindheit 

verschwindet. Marcel Proust hat dazu bekanntlich ein sehr dickes Buch geschrieben.  

 

 

Eure Eve Foehr 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


